
Grünabfall mit Beigeschmack -
Kompostieranlagen am Verzweifeln
In der Region sorgen Biomüll-Säcke für Ärger in den Kompostanlagen und belasten den Recyclingprozess

Von Desirée Müller

Sie sollen praktisch und kom-
postierbar sein – doch die grü-
nen Biomüll-Säcke sorgen in
Thurgauer Kompostanlagen für
grossen Ärger. Und nicht nur
diese kosten die Betriebe Ner-
ven, Geld und Zeit.

Weinfelden/Region Ein warmer,
erdiger Geruch liegt in der Luft. Zwi-
schendampfendenHaufen vonhalb
verrotteten Gemüseresten, Kaffee-
satz und Rasenabschnitten bewegt
sich Simon Hösli, Mitarbeiter der
Weinfelder Kompostieranlage, mit
seiner Harke. Mit geübtem Griff
fischt er einen grünlichen Beutel aus
dem Haufen, wie schon dutzende
Male an dem Tag. Die kompostier-
baren Bio-Müllbeutel gibt es in den
meisten Läden zu erwerben. Kü-
chenreste können darin hygienisch
sauber verwahrt werden, bis die
nächste Grünabfuhr kommt. Die
Beutel suggerieren dem Konsumen-
ten, etwasGutes zu tun.Denn vor al-
lemRüstabfällewärenverschwende-
te Energie, wenn sie im Abfall lan-
den. Doch dem ist nur bedingt so.

Abbau dauert zu lange
Ramon Lauener, stellvertretender
LeiterderGreencomGmbHundver-
antwortlich für die Kompostieranla-
ge in Weinfelden, gesellt sich zu Si-
mon und zeigt auf all die Plastik-
säcke, welche unter dem regulären
Grünabfall hervorlugen. «Die mei-
sten sind zwar aus Bio-Plastik, aber
bis sich dieser voll abbaut, verge-
hen Monate.» Zu lange, denn der
Kompostierprozess kann nicht so
lange warten. In den meisten indu-
striellen Kompostierungsanlagen
hatderBiomüllnurvierWochenZeit
sich zu zersetzen, oftmals zu wenig
für den Abbau der kompostierba-

renBeutel. «DieLeutemeinenesgut,
schliesslich sind die Säcke als kom-
postierbar gekennzeichnet, was sie
auch sind. Aber in der Kompostier-
anlage läuft der Prozess schneller.
Ein präziser, komplexer Kreislauf:
Zunächst wird der angelieferte
Grünschnitt geschreddert, damit
sich das Material gleichmässig zer-
setzt. Dann wird der Haufen regel-
mässig umgesetzt und belüftet, da-
mit Mikroorganismen die Pflanzen-
reste in fruchtbare Erde verwan-
deln können. So entsteht hochwer-
tige Komposterde. Diese landet auf
Feldern, Wiesen und Gärten und
sorgt für fruchtbareBöden.«Wirwol-
len, dass am Ende wirklich reine Er-
de entsteht», erklärt Ramon Laue-
ner. Das sei auch der gerechtfertig-

te Anspruch der Landwirte undGar-
tenbauer, welche die Hauptabneh-
mer der Erde sind. Gemäss den
Richtlinien muss 99 Prozent der Er-
de rein aus Grünabfällen bestehen.
Dies kann und wird auch getestet.
Nach den Prüfkriterien der abbau-
baren Bio-Müllbeutel-Siegel müs-
sen die Kunststoffe nach 12 Wo-
chen bei 60° Celsius zu 90 Prozent
desintegriert sein. Desintegriert be-
deutet in diesem Kontext: Die Beu-
tel zerfallen in Teile, die kleiner als
zwei Millimeter sind. Damit gilt das
GanzebegrifflichnochimmeralsMi-
kroplastik. Nachmaximal sechsMo-
naten (bei 60 °Celsius)müssenkom-
postierbare Kunststoffe nahezu voll-
ständig abgebaut sein. «Dadie Säcke
nicht schnell genug zerfallen, müs-
sen wir sie vorher aussortieren und
das kostet Zeit und Geld.» Mitarbei-
ter Simon wird aktuell von der Stadt
Weinfelden finanziert. Ein Job, den
es eigentlich nicht bräuchte, wären
die Leute auf die Problematik sen-
sibilisiert. «Immer wenn in den Me-
dien darüber berichtet wird, bes-
sert sich die Lage. Doch wenige Wo-
chen später finden wir wieder aller-
lei in den Grüntonnen.» Zermür-
bend für Lauener und sein Team.
Es brauche nebst finanziellen Res-
sourcen auch Nerven.

Grüncontainer als Abfallsack
Zu den Bio-Mülltüten gibt es noch
Anderes,welchedenKompostieran-
lagen das Leben schwer machen. In
einer grossen Metallwanne liegen
auf der Kompostieranlage in Wein-
felden die jüngsten Funde. Garten-
geräte, kaputteSchuheundsogarein

KondomwurdenvonSimonausdem
Haufen Grünzeug herausgefischt.
Auch allerlei Holzkisten, in denen
sich die entsorgten Pflanzen befi-
nen. «Oftmals sind darin noch Nä-
gel oder Klammern», so Lauener.
Diese werden sehr effektiv mittels
Magneten herausgefiltert. Und im-
merwieder: Hundekotsäcke.Hier ist
nicht zwingend der Inhalt das Pro-
blem, vielmehr der nicht kompo-
stierbare Plastiksack.

«In den Müllsäcken lässt sich auch
gut Hausabfall entsorgen», spricht
Christoph Peter vom Amt für Um-
welt einen anderen Punkt an. Die
Verwendung der abbaubaren Bio-
Müllbeutel sei Unwissenheit, das
Entsorgen von Alltagsmüll in der
GrüntonneWillkür.Petersprichtvon
Projekten, die mit Kameras und KI
arbeiten, welche detektieren, in wel-
cher Tonne Fremdstoffe enthalten
sind. Nach der Auswertung könne
der Dialog mit den betroffenen Be-
sitzern geführt werden. Ein Modell
wird aktuell vonBiomasse Suisse ge-
meinsam mit der Fachhochschule
Nordostschweiz entwickelt. «SIMP-
LA Grün» soll eine Prognose der
Fremdstoffbelastung von Grüngut
erstellen. Durch Datenerfassung

zeigt es auf, in welchen Quartieren
die Grüntonnen besonders mit
Fremdmaterialbelastet sind.«Ziel ist
es, anhand der erhobenen Daten
herauszufinden, welche Faktoren
dasEntsorgungsverhaltenbeeinflus-
sen undwelcheMassnahmen geeig-
net sind, den Fremdstoffgehalt in
biogenen Abfällen zu reduzieren»,
erzählt Biomasse Suisse Co-
Geschäftsleiter Michael Müller.

Das Wissen fehlt
In Weinfelden wird seit Jahren eine
Tendenz beobachtet. Vor allem in
den Wohnblock-Quartieren, in de-
nen Menschen mit Migrationshin-
tergrund leben, wird vermehrt
Fremdmaterial in den Tonnen ge-
funden. Ramon Lauener vermutet,
dass einige Kulturen vielleicht weni-
ger mit dem Grünabfall-Konzept in
der Schweiz vertraut sind. Umso
wichtiger sei die Kommunikation.
«Am Ende hilft nur, dass die Leute
verstehen: Jeder Plastiksack, jeder
Fremdstoff landet irgendwann oh-
neEinsatzwiedemvonSimonaufei-
nem Feld. Und wer will schon alte
Hundesäckli oder Plastikfetzen im
eigenen Gemüsebeet?»
Stein am Rhein kämpft mit densel-
ben Problemen. Dort soll bald das
gesamte Abfallkonzept angepasst
werden und mit der neuen Verord-
nung dürften kompostierbare Säcke
garnichtmehr indieContainer.Und
auch Markus Nyffeler, Gemeinde-
ratUmwelt inWagenhausen,berich-
tet: «IndenGemeindenEschenzund
Wagenhausen sind die Biomüllbeu-
tel ein Problem und ein Ärgernis.
Beim Schreddern des Grünguts für
die nachfolgende Kompostierung
bereiten sie immer wieder Mühe.»
Auch in Frauenfeld gehören die im
Grosshandel erhältlichen «kompo-
stierbaren» Beutel nicht in dieGrün-
tonne, lässt Kommunikationsleiter
UrbanKrattigervonSeitendesWerk-
hofs ausrichten. «Das sammelnde
Unternehmen hat den Auftrag, ent-
sprechende Container nicht zu lee-
ren und stehen zu lassen.» Steck-
born dagegen kennt das Problem
kaum, wie die Stadtverwaltung mit-
teilt. Offenbar funktioniert dort die
Kommunikation oder die Sensibili-
sierung der Bevölkerung besser.

Zurück inWeinfelden: Ramon Laue-
ner lässt sich die Freude an der Ar-
beit aber nicht nehmen. Ausserge-
wöhnlich, aber wahr: Schon als Ju-
gendlicher interessierte er sich für
den Prozess des Kompostierens. In
zwei Jahren wird er die Leitung der
Greencom vollständig überneh-
men. «Für mich ist es faszinierend,
wie aus Abfall wieder Leben ent-
steht»,sagterundzeigtaufdiedamp-
fenden Grüngut-Haufen.Ramon Lauener von der Greencom GmbH sieht Hoffnung in der Aufklärungsarbeit. mul

Mitarbeiter Simon Hösli mit seinen jüngsten Funden. Von PET-Flaschen, Hundekotsäcken bis zu Kondomen. Desirée Müller

«Die gesamte
Kette steht in
der Verantwor-
tung. Vom La-
den bis zum
Verbraucher.»
Michael Müller von Biomasse Suisse
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